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Gottes Botschaft an die Arbeiter.
Unter diesem Titel hat Pfarrer F. Trabert zu Zell a.XMain

fünf Ansprachen veröffentlicht. (Heiligenstadt. F. W. Cordier".)
In der ersten �Anfprache wird der Begriff Arbeit erklärt und
die Arbeit im Heidenthum und Christenthum geschildert. Der
folgende Abschniit handelt über den Segen der christlichen Arbeit.
In der dritten Ansprache werden die Verdienste klar gelegt, welche
.sich die -Kirche um die Hebung des Arbeiterstandes erworben
hat. Der vierte Abfchnitt weist auf die Feinde des Arbeiters
hin. In der Schlußansprache wird das erhebende Bild eines
christlichen Arbeiters gezeichnet, der sich und der menschlichen
Gesellschaft zum Segen, emsig, geduldig und in der Absicht,
Gott zu dienen, arbeitet.

Diese kurze Jnhaltsangabe zeigt, daß der Verfasser recht
praktifche Gegenstände zu seinen Ansprachen gewählt hat, die
sowohl in Arbeiterversammlungen, als auch in der Predigt
Verwendung finden können. Wie der Inhalt, so spricht auch
die Form der Darstellung an. Dieselbe ist klar und warm.
Wenn wir Eiiizelnes auszusetzen haben, so möge dies dem
Herrn Verfasser ein Beweis sein, wie gut uns das Ganze
gefallen hat, das wir in einer zweiten Auflage etwas erweitert
freudig begrüßen würden.

Der Satz (S. 3.): »Die Arbeit ist zunächst"»die dem Ir-
dischen zugekehrte Seite der menschlichen Thätigkeit, aber sie
ist noch mehr,« könnte für die.Arbeiter populairer gefaßt sein.
Wenn der Saß (S 4.) unbedingte Wahrheit wäre: ,,Niemand
übernimmt gern und freudig eine anstrengende, langwierige
Arbeit, nur die Noth oder äußerer Zwang bringt ihn dazu,«
so stünde es traurig um die menschliche Gesellschaft. Der
Saß (S. 7.): ,,Christus wollte sich der Welt als Sohn eines
Arbeiters und einer Arbeiterin vorstellen«, dürfte leicht eine
ansprechendere Form finden.

Grade die Sprache vor Arbeitern muß sich bei aller Wärme
einer- großen Klarheit und einer peinlichen Bestimmtheit
befleißigen. M e e r.

Dr. Johannes Heime.
Von J. Jungnitz.

II.
Im Herbst 1833 unierzog sich Heyne dem Pfarrconcurs-

examen vor dem Fürstbifchöflichen Commissarius Gebauer" in
Löwenberg und errang ein Zeugniß erster Klasse. Nachdem er
im Sommer 1834 einige Zeit die Pfarrei Neuen administrirt,
erhielt er durch Decret vom 2. Oktober 1834 die Pfarrei
Giesmannsdorf im Bolkenhainer Archipresbyterat.

Giesmannsdorf kommt schon in alten Zeiten unter dem
Namen Gosweynsdorf vor. Die Kirche soll ein Werk Herzogs
Bolko I. von Schweidnitz-Jauer sein, der den Ort mit deutschen
Kolonisten bevölkerte. Besitzer waren später die Herren der
Burg Bolkenhain, von denen 1703 das Grüsfauer Stift
Dorf und Kirchenlehen kaufte. Das in der Kirche über dem
Eingange zum Presbyterium hängende Stiftswappen, welches
Heyne restauriren ließ, erinnert noch immer an die ehe-
malige Patronatsherrschaft der fürstlichen Aebte. Die Kirche
erhielt durch die Bemühungen des neuen Pfarrers in den
Jahren 1836 bis 1838 innen und außen eine freundliche
Ausschmückung. -� Die adjungirte Kirche zu Hartmannsdorf,
die einen Hochaltar mit schönem Schnitzwerk aus dem 17.
Jahrhundert enthält, war infolge eines Orkans so baufällig
geworden, daß sie gefchlossen werden mußte. Nach Ueberwin-
dung vieler Schwierigkeiten gelang es Heyne, sie so weit her-
zustellen, daß in ihr wieder Gottesdienst gehalten winden konnte.

Zur Pfarrei gehörte die Filiale in Thomasdorf. Wegen
dieser Kirche entspann sich ein langer und schwerer Streit.
Um dieselbe für erloschen erklären zu können, stellte man die
irrige Behauptung auf, Thomasdorf sei Pfarrei. Heyne
verfaßte eine ausführliche Denkschrift, worin er in neun Ab-
schnitten mit historischen und rechtlichen Gründen bewies, daß
jene Kirche von ihrem Ursprung an stets nur eine Filiale gewesen
sei. In der That sah nun die Regierung von der Erlöschungs-
erklärung ab.

Dieser Rechtsstreii schon führte Heyne neuerdings aus
das Gebiet historischer Studien, die er auch in Giesmannsdorf



140

eifrig pflegte. Mannigfache Anregung und Förderung brachte
ihm die Bekanntschaft mit dem Bäcker August Schottin in
Landeshut, der, obwohl er sein Handwerk emsig betrieb, in
feinen Mußestunden ernsten Studien oblag und durch Lektüre
und eigenes Nachdenken einen Reichthum wissenschaftlicher
Kenntnisse sich erworben hatte. Vorzüglich schenkte er seine
Aufmerksamkeit der Naturgeschichte, Bibliographie und antiken
Kunst, und besaß eine reichhaltige und schätzbare Sammlung
von Conchylien, Kuriositäten, Alterthümern, Urnen, Pokalen,
Bildern und Büchern, welche die Aufmerksamkeit der Gelehrten
erregten. Er war zugleich Kustos der Wallenberg-Fenderlinschen
Bibliothek, deren Geschichte Bürgermeister Perschke 1829 ge-
schrieben und mit einem Katologe veröffentlicht hatte. Heyne
beniitzte fleißig die Bücherfammlung feines Freundes Schottin,
sowie die von demselben verwaltete Bibliothek bei seinen histo-
rischen Arbeiten. Er schrieb zunächst eine Geschichte der katho-
lischen Pfarrei Giesmannsdorf und sandte sie 1836 durch den
Erzpriester Münzer als Conventsarbeit an die bischöfliche Behörde
ein, die ihm wegen des bewiesenen Fleißes und der Griindlichkeit,
womit er gearbeitet, eine belobigende Anerkennung zukommen
ließ. Einen Auszug aus dieser Geschichte legte er in den
Giesmannsdorfer Thurmknopf, als derselbe nach Restaurirung
des Thurmes am 9. September 1838 wieder ausgesetzt wurde.

Später verfaßte er, das frühere diesbeziigliche Werk um-
arbeitend und erweiternd, nach Urkunden und Quellen eine
,,Dokumentirte Geschichte der ehemaligen fürstlichen Cisterzienser
Abtei Gri�issau.« Das Werk sollte 1842 in Landeshut gedruckt
und auf dem Wege der Subscription verbreitet werden; indeß
sein Erscheinen unterblieb aus Mangel an Theilnehmern. Erst
1844 wurde die Geschichte mit Weglassung aller Citate und
gelehrten Anmerkungen, so wie des als Anhang beigegebenen
Urkundenbuches von C. F. Stuckart in Schweidnitz im ersten
Bande der Chronik der Kirchen Schlesiens herausgegeben. Die
interessantesten Abschnitte dieser Geschichte Grüsfaus fanden
sodann, auf Grund neuentdeckter Quellen, vollständig umge-
arbeitet, in den Jahrgängen 1849, 1850 und 1851 des
Schlesischen Kirchenblatts Aufnahme.

Im Jahre 1836 feierte die auf einer Anhöhe bei Alt-
Reichenau freundlich gelegene St. Annakirche ihr hundertiähriges
Bestehen. Heyne, dem Alt-Reichenau, als der Ort seiner
ersten priesterlichen Wirksamkeit stets lieb geblieben war, griff
in seine Harfe und ließ eine Jubelode drucken; auch veröffentlichte
er einen historischen Bericht über das Fest im Schlesischen
Kirchenblatt, aus welchem derselbe vollständig in die Aschaffen-
burger Kirchenzeitung und auszugsweise in die Schlesische
Zeitung überging.

Bei jener Säkularfeier war Heyne Festprediger. Er

genoß einen Ruf als Kanzelredner, befchäftigte sich viel mit
Homiletik und arbeitete seine Predigten mit strengster Genauigkeit
aus. Seine Jahresschlußpredigten von 1836 und 1837 ließ
er auf Wunsch der Gemeinde drucken. Die letztere widmete
er seinem verehrten Lehrer, dem Gymnasialdirektor Professor
Scholz in Neisfe.

Mit Eifer führte er auch die schon früher lieb gewonnenen
pädagogischen Studien weiter. Dem Geiste derZeit entsprechend,
waren es die philantropifchen Grundsätze und Schriften von
Pestalozzi, Salzmann, Wilmfen und Weiße, mit denen
er sich bekannt machte, bis ihm Barthelin seiner Schulpädagogik ein
heilsames Correktiv bot. -� Damals wurde er auch mit Iustinus
Kerners Seherin von Prevorst bekannt, was ihn veranlaßte,
mit der Literatur über den thierischen Magnetismus sich bekannt
zu machen und das dunkle Gebiet jener Erscheinungen zu
erforschen, die aus der Geisterwelt in die Sinnenwelt hereinragen.
Er las Kern ers ,,Blätter aus Prevorst« und ,,Magikon,« sowie
die Werke, welche Eschenmayer, Baxter, Gerber, Fischer,
Ealmet, Schuberi und Klencke über diesen Gegenstand-
geschrieben haben. Jnteressant war ihm, aus den Schriften
der protestantischen Mystiker, die auf den Glauben an ihre
magnetischen Somnambulen schwören, die Annahme eines
Mittelzustandes zwischen dem Stande der Seligkeit und der
Unfeligkeit im Jenseits zu erfahren. Er verließ indeß bald
diesen unfruchtbaren Boden, bis die Mystik von Görres erschien,
die ihn im höchsten Grade fesselte.

Anhaltender beschäftigte er sich mitMineralogie und Geologie,
zu deren Studium er sich mehrere, theilweise kostfpielige Werke
anschasfte. Durch eigenes Sammeln auf Excursionen, sowie
durch Ankauf von Fossilien und durch ein ansehnliches Geschenk
schöner Erzstufen aus den Kupferberger Gruben legte er eine
bedeutende mineralogifche Sammlung an, die ihm große Freude
und Erholung in seinen freien Stunden gewährte. Dauernd
konnte ihn indeß auch diese Wissenschaft nicht fesseln; das eigent-
liche Feld seiner wissenschaftlichen Thätigkeit blieben die historischen
Studien, die ihm manchen gelehrten Freund zuführten.

Damals wurde er mit dem Prior des böhmischen Bene-
diktinerklosters Braunau P. Hieronymus Ruzick a, dem
gelehrten Historiographen des Stifts bekannt, woraus eine innige
Freundschaft sich entwickelte. Heyne war wiederholt in
Braunau und erfreute sich stets der ehrenvollsten Aufnahme
seitens des Abtes J. J. Rotter. Dieser hatte für Schlesien
ein besonderes Jnterefse. Im Herbst 1847 kam er nach
Breslau, wo er mit großer Auszeichnung empfangen wurde,
und iiberbrachte der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische
Kultur und anderen Instituten als Geschenk einen Theil des
am 14. Juli 1847 bei Braunau gefallenen Meteorsteins.
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Die ehrendste Anerkennung seiner wissenschaftlichen Bestre-
bungen wurde Hevne während seiner Giesmannsdorfer Pfarr-
verwaltung zu theil durch die Ernennung zum wirklichen
Mitgliede der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur,
die unter dem 13. November 1836 erfolgte.

Mit diesen äußeren Auszeichnungen standen im grellsten
Contraste die Kämpfe und Widerwärtigkeiten, die ihm seine
amtliche Wirksamkeit verbitterten. Ein trunksüchtiger Lehrer
bereitete ihm große Schwierigkeiten; die Wahrung des Eigen-
thumsrechts auf den Kirchhof, der den Protestanten zur Mit-
benützung eingeräumt war, zog ihm Feindseligkeiten und per-
sönliche Jnsulten zu. In seiner Gemeinde trat er der Familie
eines Wundarztes nahe, ohne den Charakter des irreligiösen
Mannes und der ränkesüchtigen Frau zu durchschauen. Es
wurden schwere Verdächtigungen und Denunciationen laut,
sodaß eine Disciplinaruntersuchung gegen ihn eingeleitet wurde,
die im März 1843 seine Versetzung als Kreisvikar nach Neu-
markt zur Folge hatte. Wer seine Aufzeichnungen über diese
unglückseligen Vorgänge liest, kann des Gedankens sich nicht
-entschlagen, daß er das Opfer boshafter Jntriguen geworden
sei. Sein ganzes Leben war nun vergiftet und mit herber
Bitterkeit sprach er stets über die Verfolgungen, die er damals
erlitten. Eine Trauerode -� wohl dieselbe, die er in der
Vorrede zu seiner Geschichte der Stadt Neumarkt S. 1V.
abdrucken ließ � bezeichnet er selbst als den Schwanengesang
seiner irdischen Hoffnungen, als den Abschied von seinem
Erdengllick.

Nach Neumarkt war ihm das Geriicht von den Anklagen,
die in Giesmannsdorf gegen ihn erhoben worden, vorausge-
-gangen. Das daraus entstandene Mißtrauen, sowie neue Ver-
dächtigungen, welche die Folge waren, verbitterten ihm auch
hier das Leben. Dennoch war er unermüdet in seinem Amte
thätig, bereitete nebenbei mehrere Knaben für das Gymnasium
Vor, darunter einen 18sährigen jungen Menschen, Namens
Kluge, der bereits Gürtlergeselle war. Derselbe verließ 1852
das Gymnasium zu Neisse mit dem Zeugniß der Reife, besuchte
die Breslauer Universität und trat dann in ein österreichisches
Benediktinerkloster ein.

Auch literarisch war H e h n e in Neumarkt trotz seiner schweren
äußeren und inneren Kämpfe rastlos thätig. Er schrieb eine
Geschichte der Stadtpfarrkirche zu St. Jakob in Neisse, so wie
die Geschichte der katholischen Pfarrkirche zu Landeshut; beide
Arbeiten wurden zugleich mit der von ihm bereits in Gies-
mannsdorf verfaßten ,,pragmatischen Geschichte der aufgelösten
fürstlichen Cisterzienser-Abtei Grüssau« 1844 im ersten Bande
der Chronik der Kirchen Schlesiens von Stuckart in Schweidnitz
herausgegeben. Ueberhaupt wendet er von nun an mit erhöhtem

Eifer seine Aufmerksamkeit dem Studium der vaterländischen
Geschichte zu, und suchte zu diesem Zwecke mit vielen Kosten
alte Handschriften und Drucke sich zu verschassen. Auch fertigte
er eigenhändig mit einem großen Aufwande von Zeit und
Mühe diplomatisch genaue Abschriften von Originalurkunden
und Aktenstiicken aus rathhäuslichen und pfarrlichen Archiven.
Aus seinem Nachlasse sind zwei sauber gebundene, ziemlich starke
Folianten, welche solche Abschriften enthalten, in den Besitz der
Dombibliothek übergegangen.

Nach oberhirtlicher Verordnung sollte 1843 die 600 jährige
Wiederkehr des Todestages der heiligen Hedwig durch das ganze
Bisthum festlich begangen werden. Heime hatte die Festpredigt
bei dieser Gedenkfeier in Neumarkt zu halten. Da die heilige
Herzogin um Neumarkt durch die beiden Stiftungen des
Hospitals für aussätzige Frauen, neben der Propsteikirche« vor
dem Liegnitzer Thore, und des Franzikanerklosters in der
Stadt sich besondere Verdienste erworben, so lag der Gedanke
nahe, das Geschichtliche über die Gründung dieser Stiftungen
in die Festpredigt aufzunehmen. Er wandte sich deshalb an
den Bürgermeister, um Zutritt zum städtischen Archiv zu erlangen
und dort nach Quellenmaterial zu forschen. Seinem Gesuche
wurde bereitwilligst entsprochen. Bei dieser Gelegenheit wurde
ihm seitens der Stadtbehörde der Antrag gemacht, eine aus-
führliche Geschichte von Neumarkt zu schreiben. Er griff diese
Jdee mit Eifer auf und ging sofort an das quellenmäßige
Sammeln des Stoffes, den er zumeist im Archiv und in der
Registratur des Magistrats und der Pfarrei fand. Der Aus-
arbeitung des Werkes opferte er mit eisernem Fleiße alle Zeit,
die er von seinen Amtsgeschäften erübrigte, und setzte die Arbeit
ohne Unterbrechung auch in Nippern fort, wohin er im Oktober
1843 auf einige Zeit zur Vertretung gehen mußte. Die
Flemmingsche Buchhandlung in Glogau übernahm Druck und
Verlag des Werkes, jedoch bei der Besorgniß, daß eine Lokal-
geschichte in weiteren Kreisen wenig Jnteresse finden werde,
unter der Bedingung, daß der Verfasser, falls eine Subscription
nicht das gewünschte Resultat ergebe, auf Honorar verzichte und
sich mit 20 Freiexemplaren begnüge. Es fanden sich 265 Sub-
scribenten. Da die Mehrzahl derselben dem gewerbtreibenden
Biirgerstande angehörten, so wurden die ausgedehnten erläu-
ternden Bemerkungen und Quellennachweise zum großen Theil
weggelassen. Das Werk erschien im Februar 1845 unter dem
Titel: Urkundliche Geschichte der königlichen Jmmediat-Stadt
Neumarkt, im ehemaligen Fürstenthume Breslau, von ihrer
ersten Entstehung bis auf die neueste Zeit. Glogau, 1845,
Flemming, 423 S. Der Verfasser widmete sein Buch den
städtischen Behörden und dem Stadtpfarrer Erzpriester Elsner,
dessen Wohlwollen er indeß auch durch diesen Akt der Auf-



142

merksamkeit nicht zu erringen vermochte. Der Magtst-rat sprach
in einem anerkennenden Schreiben seinen Dank aus, die
Stadtverordneten bewilligten eine Prämie von 30 Thalern.

Im Jahre 1845, als die dissidentische Bewegung in ganz
Schlesien und namentlich auch in Neumarkt hohe Wellen schlug,
sah Hevn e sich veranlaßt, auch auf polemischem Gebiete literarisch
aufzutreten. Der Bürgermeister Hertrumps in Hirschberg
hatte im ,,Boten aus dem Riesengebirge« einen Aufsatz ver-
öfsentlicht, dessen Inhalt und Tendenz aus dem Titel erhellt:
,,Allen Christen gebührt der Kelch im Abendmahle.« Da der
Artikel ein gewisses Aufsehen erregte, sandteHehne eine längere
Entgegnung ein, worin er die irrigen Behauptungen Punkt
für Punkt aus der heiligen Schrift, den Kirchenvätern und der
Kirchengeschichte widerlegte. Die Entgegnung wurde in der
ersten Augustnummer 1845 veröffentlicht.

In eine andere Polemik wurde er verwickelt, als bei der
Säkularfeier der Gründung der protestantischen Kirche in Neu-
markt am 3. Mai 1845 der Festredner bei Besprechung der
Gegenreformation 1653 die katholische Kirche heftig angriff.
Heyne gab die Antwort im Schles. Kirchenblatt Nr. 22. �-
Um dieselbe Zeit verfaßte er auch eine apologetische Abhandlung
über die Frage: ,,Jst der Vorwurf, den man der katholischen
Kirche macht, daß sie Unwissenheit und Aberglauben unter dem
Volke begünstige und nähre, gerecht, und kann man die Ver-
ehrung der Heiligen, Bilder und Reliquien mit Grund abgöttisch
und abergläubifch nennen?« Sie war gerichtet gegen einen
in der Nähe von Neumarkt als Prediger angestellten apostasirten
Piaristenpriester, der in einer Broschüre der katholischen Kirche
die erwähnten Vorwürfe gemacht hatte. Die Abhandlung scheint
nicht gedruckt worden zu sein, doch trug sie dem Verfasser das
Lob der bischöflichen Behörde ein.

Auch ein freudiges Ereigniß -�� der Einzug des neuerwählten
Fürstbischofs Melchior von Diepenbrock, setzte damals Heynes
Feder in Bewegung. Von ihm war der schwungvolle poetische
Gruß verfaßt, den ein weißgekleidetes Mädchen dem Oberhirten
entgegenbrachte, als derselbe am 16. Juli 1845 Neumarkt
berührte.

Jm Jahre 1845 erhielt Heyne den Antrag, die Geschichte
der Neumarkter Schützengilde zu schreiben und für dieselbe eine
Jmmediatvorstellung an den Landesherrn um Verleihung einer
neuen Fahne zu entwerfen. Die Geschichte der Gilde erschien
in Arndt�s ,,Centralarchiv für das gesammte deutsche Schiitzen-
gilde-Wesen«, Potsdam 1848, Heft 2 und 3, und bewirkte
vorzugsweise, daß auch der Zweck der Petition erreicht wurde.
Im Anschluß an seine Geschichte von Neumarkt, in welcher
er das von der heiligen Hedwig daselbst 1212 gegründete
-Minoritenkloster nur kurz behandelt, machte er über diesen

Gegenstand weitere urkundliche und aktenmäßige Studien
und veröffentlichte das Resultat im Schles. Kirchenblatte 1848
Nr. 22 ff.

Im Sommer 1846 war er durch sech·s Wochen Pfarradmi-
nistrator in Polschweinitz. Dies veranlaßte ihn sofort, mit der
Geschichte der kirchlichen und örtlichen Verhältnisse daselbst sich
zu beschäftigen. Das Resultat dieser Studien ist im Manuskript
vorhanden; eine eingehende Darstellung haben die Bemühungen
der Gemeinde gefunden, die zur Folge hatten, daß Polschweinitz
1803 wieder selbständige Pfarrei wurde.

Während seines Aufenthalts in Polschweinitz schrieb er auch
eine historisch-theologische Abhandlung über das Zeugniß des»
Flavius Josephus von Christus unter dem Titel: Pl-wij Josephi
.Judaei testim0nium de Jesu Christo D0mino (Antiqu. Jud.
1. XVlII e. 4) sineerum at- genuinum esse argumentis com�
p1-ob-rtur. In 14 Abschnitten sucht er die unzwetfelhafte Echt-
heit des Zeignisses nachzuweisen.

Nach seiner Riickkehr aus Polschweinit3 beutete er das
rathhäusliche Archiv weiter aus, um einen Nachtrag zu seiner
Geschichte Neumarkts zu schreiben. Es entstand so eine aus-
führliche, urkundlich begründete Kirchengeschichte von Neumarkt.
Auch in eine literarische Fehde wurde er damals wieder verwickelt.
Die protestantischen Kirchenhistoriker Worbs und Anders hatten
die 1654 erfolgte Reduction der Neumarkter Pfarrkirche als
unrechtmäßigen Gewaltakt hingestellt, weil die evangelische
Gemeinde durch einen 1573 geschlossenen Kauf in einen
rechtlich begründeten Besitz der Kirche gelangt sei. Heyne
suchte diese Behauptung durch einen Artikel in den Schles.
Provinzialblättern (Septemberheft 1846) zu entkräften. Hier-s
gegen trat Pastor Berg aus Langhelwigsdorf bei Bolkenhain
auf, und es entspann s1ch zwischen ihm und Heyne ein langer
Streit, in welchem ein großer diözesanhistorischer Apparat
aufgeboten, aber auch viel Zorn und Phrase auf beiden Seiten
ins Feld geführt wurde.

Das Jahr 1846, welches für Heyne reich an herben
persönlichen Erfahrungen gewesen war und manche seiner
Hoffnungen getäuscht hatte, schlug seinem Herzen zum Schluß
noch eine schmerzliche Wunde durch den Tod des Vaters, der
am 26. Dezember zu Neisse erfolgte. Seine Mutter hatte er
schon 1811 verloren. ·»--��···«sz··

Zur Glöcknerfrage.
V1.

Es ist keine kleine Pastoralaufgabe, aus einem schlechteu
Glöcker einen guten zu machen; doch Vergegenwärtigen wir
uns, daß ein Glöckner eine wichtige Perfönlichkeit ist, die viel
zur Erbauung der Gemeinde beitragen kann, so dürfen wir
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die Geduld nicht verlieren. Es ist wohl zu beachten, was
diesbeziiglich der so praktische Dubois in seinem Werke: »Der
praktische Seelsorger« bemerkt. ,,Es ist leider« � schreibt er
-� ,,eine Thatsache, daß die Sakristane manchmal laue Christen,
oder gar glaubenslofe Menschen sind. Der tägliche Umgang
mit dem Heiligen bildet entweder �� Johannes oder Judas.
Merken wir uns das wohl, für uns und für Andere. Wenn
der Meßner nicht mit jedem Tage frömmer wird, so wird er
mit jedem Tage schlechter. Thun wir Alles, was in unseren
Kräften steht, um ihm Ehrfurcht vor dem Heiligen und Liebe
zur Frömmigkeit einzuflößen. Wir dürfen ihn hierin nicht sich
selbst überlassen. Sogar wir Priester bedürfen ja beständiger
Anregung um nicht lau zu werden; wird also der Meßner
fromm und eifrig bleiben, wenn wir uns weniger um ihn
kümmern, als um jeden einfachen Gläubigen?«

Zum guten Beispiele, das wir geben sollen, gehört wohl
auch seelsorgliche Klugheit. Man kann nicht auf einen
Schlag t-.bula rasa machen, schreibt mit Recht das Augsb.
Pstbl. Nicht immer ist böser Wille beim Meßner vorhanden.
Oft sind Unkenntniß oder alter Schlendrian, oder Gleich-
giltigkeit eines Vorgängers im Seelsorgsamte die Ursachen.
Ein kluger Seelsorger wird daher nie außer Acht lassen, wo
und wie er am Herkömmlichen seine Reformen anknüpfen
kann, so daß letztere ganz unvermerkt und wie von selbst in
das Leben übersetzt werden können.

Der heil. Franz von Sales bemerkte häusig: »Man müsse
langsam eilen, Schritt für Schritt.« »Der Weg des Gerechten
ist wie das Licht des Morgenglanzes, das allmählig wächst und
zunimmt, bis es den vollkommenen Tag herbeigeführt hat.«
(Sprichwörter 4, 18).

Im Allgemeinen wäre es zu wünschen, daß man dem
Meßner nach dem Vorgange der Eichstätter Pastoral-
Instruktion (pag. 444) und den statuta (1ioeeesis Le0diensis
(Nr. 75, 50) eine eigene gedruckte Jnstrutkion übergäbe, in
welcher ihm sein Verhältniß zum Seelsorger, sowie seine
Berpflichtungen und Verrichtungen für die einzelnen Tage
des Kirchenjahres, sowie für besondere Fälle klar auseinander
gefetzt werden.

Man behandle ihn mit Liebe und Güte, aber man bestehe
darauf, daß er sein Amt gewissenhaft mit Würde und Anstand
und zur Erbauung der Gläubigen vermalte, daß er auf
Reinlichkeit, Ordnung und Pünktlichkeit bedacht sei, das ewige
Licht gut besorge, zur gehörigen Zeit läuten lasse, die kirchlichen
Paramente fchonend behandle und sorgfältig aufbewahre (Am-
berger, Pastoraltheologie, Bd. IIl, pag. 1218), die Meßdiener
zum Ministriren ordentlich anleite, nicht ohne gehörige Aufsicht
lasse, keine Ungebührlichkeiten an ihnen dulde und strenge auf

Beobachtung des Stillschweigens halte. Der Seelsorger soll
allen Einfluß aufbieten, daß nur solche als Meßner aufgestellt
werden, welche ihres bedeutungsvollen und heil. Dienstes würdig
und wohl kundig sind. Dann soll er ihr Zutrauen und ihre
Liebe sich gewinnen, sie als Gehilfen seines Amtes an sich
ziehen, sie belehren über die Bedeutung ihres Dienstes und
die Art und Weise diesen im Geiste der Kirche zu erfüllen.
Wenn sie saumselig, nachläfsig sind oder Aergerniß geben,
und wenn wiederholte Ermahnungen fruchtlos bleiben, soll er
ihre Entfernung veranlassen und nach Umständen hierfür die
Hilfe des Oberhirtenamtes in Anspruch nehmen.

Die Kircheneinziehung im Fürstentl)um Breslau
in den Jahren l653x54.

Mitgetheilt von E-rzpriester Dr. Soffner in Oltaschin.
§ 2. Die .iJIiirc·l�ietieinziel�iung s�ekk-it. «

(Fortsetzung.)
Am folgenden Tage (6. März) früh um sieben Uhr gingen

die Herrn von hier weiter nach
Minkofsky,

dem Herrn Wilhelm von Linck gehörig, wo sie gegen 11 Uhr
anlangten, aber seitens eines der Kirchväter einen sehr bedroh-
lichen Empfang fanden. Als nämlich der Amtmann in
Abwesenheit des Gutsherrn den Kirchvätern befahl, die Schlüssel
zur Kirche zu überreichen, antwortete einer von ihnen, er
würde solches keineswegs thun, sondern wolle lieber sterben,
als etwas so Böses thun; und als derselbe ermahnt wurde,
sich nicht so widerspenstig und hartköpfig zu zeigen, vermaß
er sich den Commissarien ins Gesicht zu sagen: »Wenn alle so
wollten wie ich, so sollte keiner von Euch lebendig aus diesem
Hofe gehen,« und weiterhin die Schlüssel acht- oder zehnmal
zur Erde zu werfen und mit Füßen zu treten, gegen die
Herrn aber verschiedene Beschimpfungen auszuschütten, worauf
endlich letztere, nachdem sie die Schlüssel erhalten hatten, die
Kirche öffneten und betraten. Selbe sollte, da sie nicht weit von
den Grenzen des Fürstenthums Oppeln lag, einem der näheren
Priester adjungirt werden. Während nun die Commissarien
thaten, was ihres Amtes war, fing oben besagter Kirchvater
mit ihrer Dienerschaft im Herrenhofe Streit und Händel an,
schwang seine Axt um sich herum und wiederholte unter
Schwüren vorgedachte Drohungen; er wurde aber auch dafür
nachher vom Landeshauptmann in Namslau mit drei Monaten
schwerer Kerkerhaft gebührend bestraft.

Die Herrn ihrerseits kehrten nun, nachdem sie jetzt-auch im
Namslauischen ihre Eommission vollendet hatten, über Margareth,
wo sie zur Abendmahlzeit ihr Mittagessen hielten und darauf
übernachteten, am folgenden Tage (7. März) nach Breslau zurück.



In jenen Tagen erstatteten sodann, wie wir anderweitig ver-
nehmen, die beiden kaiserlichen Commissarien von Breslau aus
unterm 5. März 1654 dem Königlichen Ober-Amte darüber
Bertcht, daß, wie sie sagen, sie alle Kirchen im Namslauischen,
deren an Zahl zweiunddreißig seien, eingenommen, und daß
stch alle Patrone der Kirchen willig J. K. Mt. Befehl unter-
worfen und nur um das Eine gebeten hätten, ihnen keine
polnischen ärgerlichen Pfarrer zu obtrudiren, sondern ihnen
freizulassen, um gute und fromme Leute sich zu bewerben.
Auch fügten die Herrn ihrem Bericht eine Liquidation bei
mit der Bitte, daß ihnen die darauf verzeichneten noch rück-
ständigen Liefergelder ausgezahlt, sowie die auf Boten und
Wegweiser ausgelegten Spesen nebst einem Recompens für den
Schreiber, so iiber einhundert Bogen Jnsinuationsschreiben und
Berichte geschrieben, ersetzt würden. In besagter Liquidation
stellen sie folgende Berechnung auf: Vom 3. November 1653
als dato des kaiserlichen Rescrivtes bis 6. März 1654 sind
achtzehn Wochen weniger zwei Tage; die Woche zu 100 Fl.
thut 1800 Fl. rhein., darauf zu unterschiedenen malen empfangen
1200 Fl., restiren also noch 600 Fl. Und unter gedachten
Spesen in Höhe von 15 Thlr. 15 Sgr. kommt auch 1 Thlr.
für einen polnischen Dolmetscher vor, weil eben, wie schon oben
bei Wangern bemerkt worden, keiner der Commissarien des
Polnischen mächtig war, und sie daher namentlich im Nams-
lauischen eines Dolmetschers bedurften. -

Tags darauf, unterm 6. März 1654, iiberschickten sie auch
dem Kaiser eine Specisikation der von ihnen im Breslauischen,
Neumarktischen und Namslauischen eingezogenen Kirchen, deren
Zahl sechsundneunzig betrug, ungerechnet jene weiteren sieben
Kirchen, die zwar gleich den übrigen von der Commissron
besucht, aber weil zur Zeit derselben sei es gänzlich, sei es
größtentheils verfallen, von ihr nicht reconciliirt, noch auch
eingezogen worden waren, worauf der Kaiser durch Rescript,
datirt Regensburg den 18. März 1654, dem Königlichen
Ober-Amte unter Beischluß genan"nter Specisikation befahl, den
Herrn durch die Königliche Kammer die noch rückständigen
Liefergelder auszahlen zu lassen.

Daß auch der bischösliche Commissarius Reusner nach
Beendigung der Commission für die dabei gehabten Mühen
und Auslagen seitens des Bischofs eine angemessene Remune-
ration erhalten habe, dies entnehmen wir aus den Worten
seines schon früher gedachten Schreibens vom 20. März 1655,
mit welchem er demselben seine Protokolle übersendet und in
denen er u. a. sagt, zur treuesten Berichterstattung habe ihn
insbesondere ,,oblati m1merjs obligatio« verbindlich gemacht
und angetrieben. Daß er aber auch mit großer Hingabe seiner
Commission obgelegen, dafür können wir uns ebenfalls auf eine
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Aeußerung Reusners selbst beziehen. Als nämlich am 18. Fe-
bruar 1654, wie er angiebt, die kaiserlichen Commissarien
ihm angezeigt, daß er stch für den 19. ej. bereit halten solle,
nach Namslau zu gehen, um die dortigen Kirchen einzuziehen,
so widerrieth ihm solches der Arzt, weil er schon seit zwei
Tagen am Podagra zu leiden angefangen hatte. Was thun?
Er entschloß stch, seine Commission vollenden zu wollen, auch
wenn er unterwegs sterben sollte. Und so machte er sich denn
am Morgen des 19. ej. in Gottes Namen auf die Reise und
legte den Weg von sieben Meilen, ohne etwas zu essen oder
zu trinken, nach Namslau zurück. Nachdem er aber seine Com-
mission beendet hatte, war er infolge der ausgestandenen Kälte
und anderer Beschwerden ein halbes Jahr krank�).

Noch ist für uns inbetress des Namslauer Gebietes
von besonderem Jnteresse eine vom Landeshauptmann Georg
Constantin Huff dem Königlichen Ober-Amte auf dessen
Verordnung vom 13. Mai 1654 unterm 15. Juni 1654
eingereichte Specif1cation, wie die im Namslauischen Weichbilde
apprehendirten und reformirten Kirchen mit katholischen Priestern
versehen seien :c., und wie vorher die Kirchen daselbst bei den
Lutherischen versehen worden. Darin giebt derselbe u. a. an:
Das ganze Weichbild Namslau sei vorher mit vierzehn Prädi-
kanten bestellt gewesen, jetzt aber sei es mit fünf katholischen
Priestern versehen; speciell in der Stadt Namslau seien vorher
drei Prediger, nämlich zwei deutsche und ein polnischer, angestellt
gewesen, jetzt aber seien in ihr bloß zwei Franziskaner-Patres,
ein deutscher und ein böhmischer, da doch ein polnischer sein
sollte, eingesetzt. Und von den drei übrigen katholischen Geist-
lichen, mit denen nach ihm die Landpfarreien des Weichbildes
versehen sein sollen, führt er an: Bei Strehlitz 2c. ,,P. Ja(-.
Joh. Petri(-ins Clivicensis, qui a 1«usti(-is lau(1at11r, Und ist
erst jetzo Priester worden«; sodann bei Glausche &c. ,,P. Ja(-.
sohiska Ri0htalensis, homo ut0unque P010nus, ist erst jetzt
Priester worden«; und bei Schmograu &c. ,,P. Joh. I(-ip11sta
inexempla1·js P0lonus«, und bezeichnet weiterhin alle drei
als ,,nicht zum besten qualificirte und ganz polnische Personen«,
die dem vielen Volke im Weichbilde nicht genugsam und
exemplarisch vorstehen könnten. Aber auch Commissarius
Reusner selbst spricht sich in seinen Protokollen über die beiden
zuletzt erwähnten Geistlichen, Schiska und Kapusta, wenig
günstig aus, indem er bei Schmograu den Joh. Kapusta einen
trunk- und streitsüchtigen Menschen nennt, der in den drei
Tagen, in welchen er ihn um sich gehabt, niemals auch nur
.�?1HH----�-

I) Nähe-res über diesen um die Diöcese verdienten Mann, der in
jüngeren Jahren auch Rector des Alumnates gewesen war und bereits
im Jahre l659 starb, siehe bei A. Knoblich, Geschtchte der St.
Corpokis«Christi-Pfarrei in Bkeslau 37.
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eine Hora aus dem Brevier gebetet habe 2c., und hinzufügt,
daß auch Jac. Schiska ebensowenig solches gethan. Warum
jedoch Hauptmann Huff in den Landpfarreien des Namslauer
Weichbildes nicht auch der übrigen vier in unseren Reusner�schen
Protokollen gedachten neu eingeführten katholischen Pfarrer: Jac.
Heisen, Joh. Thon, Jac. Vielhauer, Jac. Hosten Erwähnung
gethan, geht aus seiner besagten Specisikation nicht hervor. Viel-
leicht befand sich, als er selbe abfaßte und einreichte, einer oder
der andere von ihnen überhaupt nicht mehr auf seinem Posten in
der von ihm übernommenen Pfarrei; von dem zuerst genannten
Jac. Heisen aber ist wahrscheinlich, daß er in seiner Pfarrei
Steinersdorf durch einen blossen Vicar sich habe vertreten lassen,
da von ihm p. Reusner in den Protokollen an beregter Stelle
schreibt: »Ein merkwürdiger Mann, der auch in Polen eine
Pfarrei inne hat, aber diese und andere ihm übertragene
Pfarreien sich herausnimmt, durch einen Biear zu verwalten.«

· (Fortsetzung folgt.)

Pr0 mem0rj-r.
(Dasselbe fand sich in einem alten Brevier.)

To-irr fu·9r«e«aia- : THE ol)8e7·e-er-mir«
I-eo 1«ugiens,
Mutter blandiens,
0cu1us seducens.

Fl�«·a proZ)o72emZa:
Dei t·aesentiaI
Poe-nitentiae constantl-r,
In bono persove1«antia.

T�«·a ca--r-52·aler«cmoZa:
Vitae brevit.as,
Salvandi difiioultas,
salvandorum paucitas

To·-Ha »Im:
castitas in deliciis,
Fu:-itas in dir-itiis,
Pietas in negotiis.

In vino modicus,
In i1-a n1oderatus,
In melancho1ia nu1lus.

T-Ha tr·m-.--micr-
Futura mo1-s,
Iudicii so:-S,
l)amnato1«um col1o1·s.

Träg eint-main-:
Malum oommissum,
Bonum omissum,
Tempos amis-sum.

I�7«r«a a5omr·n»-mie-:
Iniustitia fort,
Macu1a thot-i,
supet·bia Chors.

Notizen.
(Züge aus dem Leben S«-5gnr�s.) Sein Testament ist also

datirt: »Am 26. Jahrgedächtniß jenes ewig gesegneten Tages, an dem
ich blind geworden bin.« «

Stets hatte er diese Worte auf den Lippen: ,,Alle Tage danke ich
dem lieben Gott für drei Gnaden, nämlich daß ich Priester bin, daß ich
blind bin und daß ich das heilige S·akrament in meinem Hause habe.«

Herr von S6gur wollte nicht darum bitten, von seiner Blindheit
befreit zu werden. Nur einmal schien er in diesem Punkte Zweifel
zu hegen, und er begab sich daher zum hetligmäßigen Pfarrer von
.Ars. »Ich könnte doch wohl im Jrrthum und verwegen sein, Jeder-

mann sagt, ich könne mit meinen Augen kräftiger und besser für den
lieben Gott arbeiten. Ich will daher den Pfarrer von Ars zu Rathe
ziehen,« dachte er. « "

Als er bei diesem angekommen war, entstand ein frommer Streit
unter den beiden Heiligen. Beide baten einander um den Segen,
aber keiner wollte ihn dem Andern zuerst geben. Endlich mußte jedoch
der Pfarrer von Ars, der bereits ein Siebenziger und daher der
Aeltere war, nachgeben. Nach langer Unterhaltung sagte dann Herr
von S6gür zu dem heiligen Pfarrer: ,,Wolleu Sie mich nicht von
meiner Blindheit heilen?« ,,Gnädiger Hcrr,« erwiederte der Pfarrer
von Ars, ,,wenn wir den lieben Gott um Ihre Heilung bäten, so
glaube ich, würde unsere Bitte wohl Erhörung finden, aber wenn
Sie geheilt wären, würden Sie weniger Gutes thun, als Sie jetzt
blind thun können.«

»Wenn die Sache sich so verhält,« versetzte der blinde Heilige, »so
wollen wir von meiner Heilung gar ntcht mehr reden. Jch hatte ganz
dieselbe Ansicht, schon lange, Herr Pfarrer, aber jetzt bin ich froh,
mich überzeugt zu haben, daß Sie mit mir übereinstimmen.« .

Als Herr von S6gur abgereist war, sagte Herr Vianney, der
Pfarrer von Ars, zu seiner Umgebung: »Das ist ein Blinder, der besser
steht, als wir.«

Am Tage nach dem Ableben des Herrn von S(-Zgur beteten
zwei fremde Priester, wackere Arbeiter im Dienste der Kirche, an
S6gurs Todesbette.

Nachher sagte der eine zum andern: ,,Jch war Lehrjunge zu
Paris. Da begegnete ich einmal dem Herrn von S(-igur. Er segnete
mich und sprach: Kleiner, du mußt Priester werden. Er hat mich
studieren lassen. Nur ihm verdanke ich es, daß ich Priester bin.
Gestern habe ich hier die heilige Messe gelesen. Jch habe ihm die
heilige Communion gereicht, die letzte, die er empfangen hat««

Der andere Priester, Namens Louis, war vor etwas mehr als
dreizehn Jahren noch Protestant und Unterofsizier in einem Jäger-
bataillon zu Blois. Auch er traf einmal den frommen Prälaten, der
ihn bedauerte, daß er dem Jrrthume anhing. Aus dem Unterofsizier
wurde bald ein Katholik, dann aus dem entlassenen Unterofsizier ein
tüchtiger Priester, voll brennenden Eifers, Seelen für Gott zu gewinnen.

(Zum Wirthshausbesuch.) Das ,,Augsb. Pastbl.« schreibt:
Jch wurde Priester, und die junggewohnten Besuche des Wirthshauses
blieben mehr als 18 Jahre in Uebung. Meine nervenleidende
Schwester litt viel darunter; war sie ja stundenlang allein im Pfarr-
hause und ängstigte sich oft und oft. Ihren Bitten gab ich kein
Gehör. Sie ward krank und starb. Jetzt reute es mich schon oft.
Was ich früher für ganz unmöglich erachtete, thue ich jetzt; ich besuche
schon seit 15 Monaten kein Gasthaus mehr. Und bin ich htezu
gezwungen, ist es mir ein großes Opfer. Seitdem aber ist die Liebe
meiner Pfarrkinder zu mir und ihr Vertrauen gewachsen, und ich habe
viele Verdrüßlichkeiten weniger als früher, und kann jetzt auch mit
besonderem Rechte und mit mehr Erfolg gegen allzugroße Bergnügungs-
lust austreten. Mein seliger Herr Nachbar, der Jahre lang ausging,
die letzten Lebensjahre aber nicht, sagte einmal zu mir: ,.Jch habe
mich jetzt schon oft darüber geärgert, wie ich soviel in�s Wirthshaus
gehen mochte, in so rauchige Stuben, während es daheim doch so
schön ist. Wie vielen Verdruß hätte ich mir ersparen können!« Aber
deshalb ist er kein mürrischer Kopfhänger geworden. Alle Wochen
einmal kommt mein jetziger Herr Nachbar zu mir, einmal gehe ich
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zu ihm und wir sind unter uns recht vergnügt; jedenfalls viel gemiith-
licher, als es in den Wirthshäusern zu sein pflegt. Dabei ist aber
die Gefahr auch eines pharisäischen Aergernisses vermieden, und
ich gestehe offen, ich wäre froh, wenn ich es immer so gehalten hätte.
Bitte, nichts für ungut; ich weiß gewiß, jeder Herr Eonfrater, welcher
das Metden öffentlicher Locale probtrt und im Kreise lieber Mitbriider
hie und da seine Erholung sucht, wird das niemals beklagen.

TlIersonal-xIari1riklJten.
(Joagregnt;i0 Latine-

Am 16. August starb Herr Stadtrath Feder Eh! in Oppelii.
R. i. p. - Als sodalis wurde aufgenommen: Herr Kaplan Carl
Nowak in Lindenau. �-

Milde Gaben.
(Vom 1l. August bis 22. August l890 incl.)

Werk der heil. Kindheit: PIeß durch H· Pf- Oh! 65,50 Mk»
Beuthen durch H. Pf. Schirmeisen incl. zur Loskausung v)n drei
Heidenkinden 2l0 Mk., Malkwitz durch H. Pf. Werner 10 Mk·, Kl.
Leubus durch H. Pf. Buchmann zur Loskaufung eines Heidenkindes
Alois zu taufen 2l Mk., Rathmannsdorfdurch H· Pf. Ktmmel 100 Mk.,
Nowag und Bechau durch H. Erzpr. Boine incl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Herrmann zu taufen 36 Mk., Neisse durch H. O.-K. Dr.
Birnbach zur Loskaufung von drei Heidenkindern August, Otto, Franz
zu taufen 63 Mk., Reichenstein durch H. Pf. Schnrider ein Legat von
der verstotb. Frau Fleischermeisier Veate Menzel 143,55 Mk., Warm-
brunn durch H. K. Drabig 100 Mk., Lindenau durch H. K. Nowak
28 Mk., Zauchwitz durch H. K. Wilpert 57,30 Mk.

Gott bezahls! A. Sambale.
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-: eben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

gna»tius, des heiligen, Geistliche Grercitien, fur
. Glaubige1eden Standes dargestellt vor: P. gr. ;-reader

S. .J. Dritte Auflage. Mit Approbation des hochw.
Herrn Erzbischofs von Freiburg. 120. (XlX u. 366 S
M. 1.80; geb. in Leinwand mit Rothschnitt III. 2.70.
Das Werk bildet einen Besiandtheil unserer ,,«Yt5retisrhen

Z3ilil·iotheli".
1lleI"klJ, G» s. J., Das religiöse Leben. Ein Begleit-

biichlein mitRathschlägen und Gebeten zunächstsür
» die 3Uännerwelt. FlinfteAuflage. MitApprobation
·« des hochiv. Herrn Erzbischoss von Freiburg. Mit einem
-; Stahlstich. 320. (XX u. 554 S.) M. 1; geb. in verschie-

denen Einbänden. � Congreganisten, sowie Mitglieder der E;
. katholischen kaufmännischen Vereine erhalten das »Religiöse
«- Leben« mit einer 24 Seiten starken Beigabe ohne Freis-
- erhöhung. � Friiher ist erschienen: »

-� Regel- und Gebetbuch zum Gebrauche der Maria-
« nischen Männer- Congregationen gebildeter Stände. Gedruckt
«» als Anhang zu dem Biichlein »Das religiöse Leben« von T.

Kelch. S. .J. 320. (Vl u. I36 S.) 30 Pj.; geb. in Halb·
leinwand mit Goldtitel und Rothschnitt 50 Pf.
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z·,Eebastian 2iirunners neuester? Werk:

«;lessingiasis und Yiathanol�ogie.
Eine Religionsstörung im Lessings- und Nathanscultus.

380 S. 3 Mk. 60 Pfg. - 2 il. re re.
ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen vorräthig.
Verlag von Ferdinand Schöningh in P-aderborn.

L In Hi-e8kau vorräthig in G.  Sitte:-kiokZ� VUchhandlung. K
-,  »
ZIer liathotilche F-eetforger. Diese treffliche Monatsschrist (Pader-

born, Schöningk)) besorgt dem Clerus nicht bloß reichen Stoff zur
eigenen Herzenspflege, sondern auch Hinweise auf Förderung seiner
pastoralen Thätigkeit, unter Mittheilung von allen neueren behörd-
lichen Entscheidungen. Märkisches Kirchenblatt.
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 Werd-2r�srlJe YerlagglJandlung,.YreilnirgrntYreirigau. »
 Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
Z- yeifsel,»xit., S. .I., Die» Verehrung der Heiligen
-: und ihrer Neliquien in Deutschland bis zum Be-
- ginne des 13 Jahrhunderts. (Vlll u. l48 S.) JlI. 2.«-« (Bildet Heft 47 der Ergänzungshefte zu den ,,Stimmen aus ,
»» Maria-Laach«.)

YjkI«elk, »Gut! «««U»sepIJ Um! (Bischof von Rottenburg), H
; Concilienge chichte. Nach den Quel1eu bearbeitet. ;-
s3 F-echster Fremd: Die Zeiten des gsnierregnum-; 1250 bis Es
·; zum «-,:,i»ifaner Somit 1409. Zweite, vermehrte und «-

verbesserte Auflage, besorgt von Dr. A. .Knöpflcr. gr. 80,
(XVl11 u. l09l S.) III. l2; geb. in Halbfranz mit Rücken-
pressung u. Rothschnitt III. 14.

Einbanddecken Er «. 1.40; Lederriicken Si. M. 1. C
Kretas, Dr. P. X., Ueber das Studium der TI1e0- ,-

I0gi6 s011st 1lI1(Ij0t2II. Rede, gehalten am 17. Mai
1890 bei der öi�fe13t1ici1en l«"eier»der Uebergabe des Pro- .
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Zur geil. J3ead�itungl
Wir machen hiermit bekannt, daß alle Buchhandlungen bis zum

30. November ds. Js. die in unserm Verlage erschienenen, anerkannt
vortrefflichen » "

- Kanzelvortrage
von Bischof Dr. Konrad Martin,

wovon der l. Bd. M. 7,50, der Il. M. 5,�, der Ill. M. 6,�, der
lV. M. 3,60, der V. M. 4,20 u. der VI. M. 4.80,· zusammen M.
3l,10 kosten- brvs ch- zu dem ganz bedeutend ermäßigten Preise von
M. 18,� abgeben. Gebunden in dauerhastem Halb-
franzband, werden dieselben zu dem sehr ermäßigten Preise von
M. 25,� (sonst M. 42,��) geliefert. Einzelne Bände zu drei-
viertel des Ladenpreises.

Band l enthält: Sonntägl. Predi ten für die heil. Advents-,Ephtphanie-, Fasten- und Osterzeit. �� Hand 1I: Sonntägl. Predigten
für die heil· PsiUgstöEkk· -� Band II1: Fest- und Gelegenhettsreden.
-� Band IV: Festreden· -� Band V: Gelegenheitsreden. -� Band VI ;
Fastenpredigten. ·

Paderborn. Bonifacius - Druckerei.

K Hierzu zwei Beilngen der Herder�schen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau.
«« Druck von Robert Nischkowsky in Breslau. - «


